
Hinführende Gedanken 
zum Thema
Wenn Menschen von einem Altbau in einen Neubau 
umziehen, dann brauchen sie Zeit, um die einzelnen 
Zimmer angenehm und nach ihren Vorstellungen 
einzurichten. So ergeht es uns Menschen, wenn wir 
aus den Kinderschuhen aussteigen, um erwachsen zu 
werden. Wir verlassen bisher Gewohntes, sind unsi-
cher und manchmal mit uns selber und den Mitmen-
schen unzufrieden. 
Vieles passt plötzlich nicht mehr. Auch unsere Eltern 
empfinden uns als rebellierend, trotzig und nicht 
mehr ansprechbar. 

Die innere Unsicherheit des 
jungen Menschen, der sich 
noch nicht gefunden hat, 
zeigt sich auch in äußeren 

Haltungen. 

So kommt es bei vielen Jugendlichen vor, dass das ei-
gene Zimmer zu einem Raum der Unordnung, jedoch 
des Wohlbefindens wird. 
Den ohnmächtigen Eltern wird im folgenden Beispiel 
ein Hilfsmodell angeboten, das sich schon erfolgver-
sprechend bewährt hat.

Vorgeschichte
Dem 17-jährigen Sohn fehlt das Gespür für Ordnung. 
Sein Zimmer schaut aus wie ein „Saustall“. Das ist für 
die Mutter nicht mehr tragbar. Weil sie zu emoti-
onal und wütend reagieren würde, bittet sie ihren 
Mann, mit dem Sohn ein „anständiges“ Wörtchen zu 
sprechen. Der Vater geht auf den Sohn mit ruhiger 
Stimme zu:
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Konflikt-Dialog: Erstes Gespräch
„Lieber Robert, darf ich Dich was fragen?“
	 „Ja, was gibts?“
„Wie wohl fühlst Du Dich in Deinem Zimmer?“
	 „Sehr wohl.“
„Was meinst Du, wie es Deiner Mutter damit geht?“
	 „Nicht so gut.“
„Warum wohl?“
	 „Weil sie meine Unordnung stört, in der ich jedoch  		
 	 alles finde, was ich brauche.“
„Warum stört sie Deine Unordnung?“
	 „Weiß ich nicht.“
„Was glaubst Du, wie ich darüber denke?“
	 „Dir ist es nicht so wichtig, wie mein Zimmer aus 	   	
 	 sieht.“
„Da gebe ich Dir recht. Warum rede ich trotzdem mit Dir?“
	 „Weiß ich nicht. Weil es die Mama wünscht?“
„Weil Du mir wertvoll bist und weil ich möchte, dass Du jetzt 
ein wenig Ordnung in Dein Leben bringst. Ich danke Dir auch 
für Deine ehrlichen Antworten.“
	 „Ja, das sehe ich schon ein. Das werde ich dann noch 		
 	 lernen, wenn ich es brauche.“
„Weißt Du, Du hast viele gute Eigenschaften. In unserer 
Verwandtschaft mögen Dich die meisten, weil sie spüren, dass 
Du gutmütig und hilfsbereit bist. Das ist besonders wertvoll 
und freut mich sehr. Möchtest Du Mama und mir eine Freude 
machen?“
	 „Meinst Du, das Zimmer aufräumen?“
„Ja, ich möchte Dich dabei nicht überrumpeln. Wann sollen wir uns dazu Zeit nehmen?“ 
	 „Frag mich am Wochenende.“ 
„Lieber Robert, ich danke Dir für dieses Gespräch. Es zeigt, dass Du für ein gutes Dialoggespräch eine hohe Reife hast. 
Mit Dir so zu reden, bedeutet mir sehr viel.“

Zweites Gespräch 
Wenige Tage, nachdem der Vater mit dem Sohn zusammen das Zimmer aufgeräumt hat, kommt es zu einem weiteren 
Gespräch:
„Lieber Robert, darf ich Dich fragen, wie Du unser gemeinsames Aufräumen erlebt hast?“
	 „Ja. Ich habe mich innerlich zuerst dagegen 	 gewehrt. Doch bald habe ich bemerkt, dass Du mich immer gefragt 	
	 hast, bevor Du was entsorgen wolltest. Das schenkte mir Freiheit und motivierte mich, mit Dir zusammen wei	
	 ter zu machen.“
„Was meinst Du, wie ich unser gemeinsames Aufräumen erleben konnte?“
	 „Wahrscheinlich gut, weil ich nicht motzig war.“
„Ganz genau, lieber Robert. Passt es für Dich, wenn wir das wieder einmal gemeinsam machen?“
	 „Ja.“
„Darf ich Deine erneute Aufräum-Bereitschaft Deiner Mama mitteilen? Ich glaube, sie wird sich sicher freuen.“
	 „Ja, wenn Du meinst.“

Nichts ändert sich, 
bis man sich ändert. 
Und plötzlich ändert 

sich alles.
Unbekannt
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"Äußere Ordnung trägt zur inneren Ordnung bei.“
überlieferte Weisheit

27Drittes Gespräch
Sollte der Sohn nach der 2. Frage im ersten Gespräch aufstehen und das Gespräch beenden, dann ist es 
für den Vater ratsam, in wenigen Tagen erneut einen Versuch zu starten. Der Vater kommt abends von der 
Arbeit nach Hause und beginnt das Gespräch: 

„Guten Abend, Robert.“
	 „Abend.“
„Wie war heute Dein Tag?“
	 „Beschissen.“
„Warum?“
	 „Die Lehrer waren alle schlecht drauf und haben mich genervt.“
„Weißt Du, ob sich andere Mitschüler auch von den Lehrern nerven ließen?“
	 „Weiß ich nicht.“
„Was möchtest Du tun, damit es Dir in der Schule besser geht?“
	 „Am besten, ich schmeiß die Schule.“
„Was meinst Du, wie ich das sehe?“
	 „Wahrscheinlich ganz anders. Du möchtest, dass ich die Schule mit der Matura abschließe.“ 
„Ja. Das hast Du richtig erkannt. Warum ist es mir wichtig, dass Du diese zwei Jahre bis zur Matura durchstehst?“
	 „Weil ich dann viele Berufsmöglichkeiten haben werde.“
„Ja. Warum noch?“
	 „Weiß ich nicht.“
„Darf ich Dir meine Gedanken mitteilen?“
	 „Wenn Du meinst, ja.“
„Ich erlebe Dich derzeit sehr unzufrieden mit Dir selbst. Du bist täglich lange Zeit vor dem Bildschirm am Zocken und 
bist nur kurz bei uns, wenn wir gemeinsam essen. Deine Stimmungsschwankungen sind für Mama und mich nicht 
einfach zu ertragen. Wir spüren, dass Dein Weg zur Selbstfindung hin zum Mannsein wie ein Umzug vom Altbau in ein 
neues Haus ist. Dafür haben Mama und ich Verständnis. Darf ich Dir eine Bitte sagen?“
	 „Ja.“
„Du bist für uns sehr wertvoll und deshalb wünschen wir, dass wir mit Dir regelmäßig ein sogenanntes Wochenendge-
spräch führen. Du musst keine Angst vor uns haben. Wir werden Dich dabei auch nicht kritisieren. Das kann ich Dir 
versprechen. Wir wollen Dir helfen, all das auszusprechen, das Dich nervt. Besonders all das, was Dich an Mama und 
mir stört.“
	 „Ich bin bereit. Wenn ihr mich aber kritisiert, dann werde ich das Gespräch sofort beenden. Das kannst Du  	  	
 	 auch der Mama sagen.“
„Danke, lieber Robert, dass Du diesen mutigen Schritt tust. Damit machst Du Mama und mir eine große Freude. Hast 
Du schon einen Zeitpunkt, an dem wir reden können?“
	 „Ja. Am Samstag treffe ich mich mit Freunden. Aber am Sonntag, am späten Nachmittag, nehme ich mir Zeit.“
„Danke.“

Nachbemerkung
Es kann leicht sein, dass dieser Jugendliche zuerst seine bislang „geschluckten“ Probleme und seinen Frust aussprechen 
und loswerden muss. Erst dann wird er bereit und fähig sein, den „Saustall“ in seinem Zimmer anzuschauen, darüber zu 
reden und mit dem Vater zusammen die ersten Ordnungsversuche zu starten. Jetzt erst sollte mit dem ersten Gespräch 
(s.o), begonnen werden. Besonders hilfreich zeigt sich hier die Offenheit des Vaters, gemeinsam mit seinem Sohn Ord-
nung zu schaffen. 


